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xften 3ünbuna mir eine unvollkonlmene Verbrennung erfokgk,
ind nach der zweiten Zündung unter Beimischung von frischer Luft
:ine vollkommene Verbrennung erreicht wird . Der Arbeitsvor -
lang beim Scchstaktnrotor siebt so aus : 1 . Anfängen und Her¬
tellen eines luftarmen Brennstoffgemifches . 2. Kompression und
Zündung. 3. Unvollständige Verbrennung und Expansion . 4 . Zn>eite
Kompression . 5. Zweite Verbrennung und Expansion . 6 . Aus¬
toben der Berbrennungsgase .

Es ist auf den ersten Blick m erkennen , daß so tatsächlich eine
restlose Verbrennung erfolgen muß und daß bei einem solchen Mo-
tor Ersparnisse erzielt werden müssen, die unsere höchsten Erwar¬
tungen übertreffen . Sans von Kreutzberger .

Literatur
NNe au dieser Steve desyrmyene» und angekündtgten Bücher und Zetv

Ichrtften können von unserer veela - S.Buchhandlung bezogen werden .
Die „Gozialisttfchen Monatshefte ", redigiert von Dr . I . Bloch (Ge¬

schäftsstelle : Berlin W . 35, Potsdamer Straße 121 d ) haben soeben da-
Sepremberhest ihres 37 . Jahrgangs erscheinen lassen . Aus seinem In -
halt heben wir hervor : Das Ende der Labourregierung , von Balthasar
Wetngartz — Die Unbelehrbaren , von Dr . Earl Mierendorff , Mitglied
ves Reichstags — Bantenherrschaft oder Wirtschaftsführung ? , von Ju¬
lius Kalistt — Reparationen und Finanzkrise , von Richard

' Seuvert —
Die nationale Idee und die Soztaldemokrafte , von Paul Kampffmeyer —
Agrarpolitik und ArbetterNasse, von Harri Dadtng — Deutschland und
Frankreich : die Geschichte ihrer Entfremdung , von Felix Stößinger —
Das Werden deS amerikanischen Imperialismus , von Ernst Untermann
— lieber Käthe Nollwitz, von Dr . Adolf Behne — Unruhe , von Walter
Bauer — Wirtschaftskrise und Außenpolitik , von Dr . Walther MaaS —
Die innenpolitische Situation m Deutschland, von Will Könemann —
ttredrekontrolle , von Dr . Walther Pahl — Kanttsche und nachtantische
Philosophie , von Dr . Ehristtan Herrmann — Der Oedtpuskomplex , von
Dr . Hugo Ehlers — Die Monopollehre . von Dr . Kurt Richter — Begas '
100. Geburtstag , von Dr . Otto Brattskoven — Die Produklionskoften -
fenkung tn der Landwirtschaft , von Dr . Hans Wilbrandt — Die Toten :
Lujo Brentano , Armand Fallteres , August Forel , Maria Slavona , Hec -
tor Treub ; und anderes mehr . Der Preis des Heftes beträgt 1 .— Ji ,
der eines Vterteljahrsabonnements 3.— Ji . Probehefte stehen auf Ver¬
langen beim Verlag kostenfrei zur Verfügung .

„Gegen den SulturbolschewiSmus " betitelt sich eine Broschüre von
Karl Niitzel aus dem Verlag Paul Müller . München. Sie bildet
einen Teil einer Bücherfolge „ Christliche Wehrkraft * und charatteristert sich
als ein mit ganz billigen Argumenten in der Form eines Räsonnement -
arbeitendes Pamphlet , das sich offenbar lediglich an die Kreise der
Kirchengläubigen und bereits vorher Ueberzeugten wendet und sich daher
auch kaum über das Niveau der üblichen Traktälchenweisheit
erhebt . Wir verstehen somit die Gründe nicht , die den Verlag zur Ueber-
sendung der Broschüre an uns bewogen haben . Daß wir mit dem In¬
halt einig gehen, kann er bet dieser allzu summarischen Abfertigung deS
Kulturbolschewismus als einer „geistigen Seuche* von uns nicht er¬
warten . Schließlich mutz doch auch den Christen der Gedanke kommen,
daß ja nur deshalb , weil die christliche Lehre in den fast 2000 Jahren
ihres Bestehens in der Welt noch nicht verwirklicht wurde , ein Suchen
nach neuen Lebens - und Gesellschaftsformen notwendig wurde . Gegen¬
über dem Sleuen, was im Bolschewismus zur Oberfläche drängt , kann
man nicht einfach aus die christliche Liebe verweisen. Die hat versagt ,
und auch der neu« Appell Nohels wird kaum bessere Resultate zeitigen.
Somit hat uns die Schrift im ganzen nichts zu bieten ; wir geben aber
zu . daß sie gegen Schluß , wo sie von der Uebcrtechnisterung und ihren
kulturellen Auswirkungen handelt , einige lesenswerte Seilen besitzt, über
die wir uns recht gefreut haben

Die Sristö in der Medizin . Von Dr . Edwin BloS . (1 . Heft der Schrif¬
tenreihe »KristS und Aufbau in Wissenschaft und Kunst' , herausgegeben
von Heinr . Berl . ) Verlag G . Graun , Karlsruhe . Preis 1 .50 RM .. bet
größerem Bezug Parttepreife . — Der Abfall deS Volles von der Schul¬
medizin vollzieht sich heute in so allgemein sichtbarer Weise , daß man
für die vorliegende Schrift eines erfahrenen Arztes dankbar sein mutz ,
der die Gründe hierfür untersucht. Zwar haben schon bekannte Univer -
sitätSprofesioren auf die »Krisis in der Medizin * Rücksicht genommen,
aber die gesamte Aerzteschaft bat sich noch nicht umgestellt. Deshalb mußte
cS zu dem unheimlichen Erfolg solcher Wundertäter wie AeileiS in GallS-
pach und lausend anderen lmnmen . Der Verfasser versucht, tm Gegen¬
satz zu solchen gefährlichen Wundern . daS neue Wissen lehrbar zu machen ,
die Volksbewegung mit der Wissenschaft zu versöhnen und eine neue
KrankeWbehandlung zu rrreichen. Das neue Freiluft -Krankenhaus wird
beschrleben , das in Zukunft ein „GefundungSbans * sein soll . Da jeder
Laie und jeder Arzt zur Verteidigung dieser Gedanken des kommenden
Ausbau - wichtig ist , sollte es niemand unterlassen , diese gute Zusammen¬
fassung zu lesen und sich nutzbar zu machen .

„Bux" , der Ztrkusroman von HanS Possenvorf (Verlag der Münchner
Illustrierten , Knorr L Hirth G . m . b . H ., München. Geh . 3 Ji , geb . 4 Ji )
ist ein großer Bucherfolg . Innerhalb ganz kurzer Zeit liegt jetzt bereits
die vierte Auflage vor . Der Verfasser , der schon als Fünfzehnjähriger
mtt einem Zirkus gereist ist und auch später noch im Zusammenleben mit
Clown , Dompteur und Artisten Herz und Leben des Zirkusmenschen
studiert hat , zeigt uns das Leben rund um die Manege , wie es wirklich
ist , führt uns in die Wohnwagen , in die Ställe und bringt uns daS
Artistenvoll menschlich näher . Im Mittelpunkt der Handlung steht Bur ,
der berühmte Clown . mit der Tiernummer , so ganz daS Gegenteil unse¬
rer bisherigen Vorstellung eines Zirkusclowns : ein gütiger , wenn auch
jähzorniger Mensch , Dottor der Medizin , den feine gren ^ nlose Tierliede
und sein Artistenblt in die Manege geführt hat .

L . Pautelcjew : Die Uhr . AuS dem Russischen von M . Einstein . Mit
farbigem Umschlagbild und Randzetchnungen von B . Fuk . 68 Seiten .
Halbleinen 1 .70 Mark . « erlag der Jugendinternationale Berlin .
— Petjka Walct ist ein Neiner russischer Strolch , der . tote da¬
mals viele seiner Kameraden , die durch Revolution und Bürger¬
krieg eltern - und heimatlos geworden sind, sich dettelnd und stehlend
durchs Leben schlagt . Als er eines Tages einen Pfannkuchen maust ,
wirb er ertappt und auf bie Polizei gebracht. Dort stiehlt er einem
verhafteten Trunkenbold eine goldene Uhr , die er so rasch wie möglich m
eine Fülle höchst materieller Genüsse umzuwandeln gedenkt . Aber er
kommt nicht dazu . Die Uhr reißt ihn in ein« Kette tragikomischer Aben¬
teuer und Zufälle , die iyn letzten Endes aus den Weg zu einem besseren
und nützlicheren Leben führen .

Rätselecke
Uhren -RStsel

1— 2 — bttom in Rußland
1— 4 = Genußmittel
6— 7 = Nahrungsmittel
6— 8 — Fürwort
1— 8 — Getränk

b— 8 = desgleichen
7— 8 = Verhältniswort
b—12 = Behälter
v—12 = desgleichen
S— 4 = Christbaumschmuck

1- 12 - 7

Umwandlungs -Rätsel
„Herr, bist jung !"

Das „i" von „jung " ist durch ein „e" zu ersetzen , worauf man
durch Umstellung der Buchstaben ein Wort zu bilden hat . das zu
Beginn der rauheren Jahre ^ eit oft genannt wird .

KätleUutfliHingeti
Bilderrätsel : Der Preis des Sieges sei des Kampfes wert !
Sttben -Rätfel : 1 . Huka, 2. Etamin . 3. Rudolf , 4. Bodega ,

5. Sudermanu , 6. Teiding Herbstanfang .
Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer , Karlsruhe ;

Karl Unserer , Spielberg .

Witz und
Frommer Wunsch. Murger , der Dichter der „Boheme " . war im

Theater gewesen . Als er sich nach Schluß der Vorstellung seinen
Mantel zurückgeben ließ , betrachtete er ihn von allen Seiten , prüfte
den Stoff , ja schnüffelte sogar daran .

„Ist es nicht Ihr Mantel , Monsieurs fragte die Garderoben¬
frau .

,^ )h doch"
, war die Antwort , „aber ich hatte gehofft , es wäre ein

anderer ."

Eine verzeihliche Sünde . Ein norwegischer König war ein gar
frommer Mann , und er sah darauf , daß auch sein ganzer Hofstaat
die Gebote der Kirche gewisienbaft erfüllte . Eines Tages traf er
einen Höfling , der ein Stück Fleisch verzehrte . „Wie "

, rief der
König au - , „du issest an einem Fasttage Fleisch? Ja , weißt du
denn nicht, daß du nie in den Himmel kommen kannst, wenn du so
etwas tust ?"'

„Majestät ", sagte da der Höfling , „wenn zwischen dem himm¬
lischen Vater und mir nichts weiter steht als dieses Stückchen Fleisch,
so sind wir wahrhaftig nicht weit voneinander entfernt .

Vergebene Liebesmüh . Professor : „Leider sind viele der Studen¬
tinnen keineswegs in dem erforderlichen Ausmaß tüchtig und er¬
reichten nicht das Ziel der Hochschule.

"
Studentin : „ Ja . ich weiß . Ich habe auch sckon gehört , daß viele

selbst in der Universität keinen Mann finden .
Seltsam . Lehrerin : „Du hast niemals etwas von den 10 Geboten

gehört ? Wie heißt du denn ?^
Schuljunge : . .Moses ".
Auch eine Frage : Katja : „Ach geh , ich bin dir doch ganz egal ?

"

Heinrich : „Im Gegenteil ! Ich möchte dich sogar fragen , ob du
mich heiraten willst !

"
Katja : „Soll das ein Heiratsantrag sein?"

Heinrich : „Nein , eine Umfrage für das Statistische Landesaml .

Vorsichtig. „Kannst du schwimmen?"

„Das hängt davon ab , ob der Bademeister in der Nähe ist .

Die Ueberraschung . Der Mann kam unerwartet von der Reise
zurück.

„Svare deine Ausreden , Weib ! Ich weiß alles ! Du betrügst
mich !

"
„Du mich auch !" schrie die Frau hysterisch
„Ich soll dich betrogen haben ? Wieso denn ? !"

„ Jawohl , du sagtest, du wolltest eine Woche wegbleiben , und nun
kommst du schon heute !" ^ ^

(Aus der soeben erschienenen Nr . 34 der „Lustigen Blätter ( Ver¬
lag Dr . Selle -Eysler A .-G . , Berlin SW . 68) , die rum Preise von
50 Pfennig überall zu haben ist.)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Herbstlpuck
Von Ernst Schöne .

Sturm zerbricht die Aeftze,
Jagt das gelbe Laub .
Welke Blumenreste
Sinken in den Staub .

Straßen , Felder , Gassen
Steh 'n verträumt und leer.
Und ein Lied : Verlassen !
Klingt von ferne her.

Regen strömt hernieder .
Sturm beult weit und breit .
Alle meine Lieder
Sind voll Traurigkeit .

Nie ruhige Stadt
Von Helmut Hauri .

Als Paul in die niedrige Friseurstube eintrat , betraf er den
Meister schlafend neben dem Ofen.

Paul setzte sich leise in einen der ledergepolsterten Sessel und
beschloß zu warten , denn schließlich . so dachte er , mutz der Mann
ja einmal aufwachen . Schon nach zehn Minuten zeigte es sich,
wie begründet diese Hoffnung gewesen war : der Mann tat einen
lauten Schnaufer , erhob den Kopf , den er im Schlaf wie eine über¬
flüssige Sache auf die Seite hatte fallen lassen, rieb sich die Augen ,
tlemmte den Zwicker auf die Nase, gewahrte mit Verwunderung
den Gast, begrüßte ihn . ohne sich jedoch zu entschuldigen, und rief
mit tiefer Stimme : „Egon ? Kundschaft !"

Nun . Egon , der Geselle, hatte seinerseits hinter dem Ladentisch
geschlafen . Durch den schmalen, schrankförmigen Tischaufsatz aus
Glas war er verborgen geblieben , und erst jetzt merkte Paul , daß
außer ibm selbst und dem Meister noch jemand in dem Raum vor¬
handen gewesen war .

„Mir scheint , du hast geschlafen", knurrte der Alte .
„Geschlafen ?" echote es gekränkt. „So kann mans nicht nennen .

"

„ Also doch ! Nun seben Sie sich dieses Stück von einem Men¬
schen an !" sagte der Meister zu Paul . „Hat keine Eltern mehr
und schläft , während er arbeiten sollte. Ich werde den Bengel
noch auf die Straße setzen.

"

„Ein Friseur muß ausgeschlafen sein"
, erwiderte Paul mit mil¬

der Stimine . „Wie leicht kann es sonst geschehen, daß ibm vor
Müdigkeit das Messer aus der Hand gleitet . Bedenken Sie : die
Folgen wären unter Umständen schrecklich !

"

„Nun ja , unser Beruf ist ein verantwortungsvoller Beruf ",
meinte der Alte geschmeichelt . „Da mögen Sie Necht haben ."

„ Geradezu schrecklich wären die Folgen "
, sagte Paul sinnend . „So

eine Verantwortung !
" seufzte er. Seine Stimme zerfloß wie

Butter unter einer schwülen Temperatur von Mitgefühl .
Der Meister schielte mißtrauisch zu ihm hinüber und sagte her¬

ausfordernd : „Ach. man soll nicht übertreiben . Es ist halb so
schlimm , der Junge bat genug Zeit zum Ausschlafen. Die Nacht
ist lang .

"

„ In der Jugend find die Nächte manchmal zu kurz"
, flötete Paul

bosbaft .
Egon grinste unverschämt . Das Rasiermesser tat einen winzigen

Schnitt in Pauls linke Kinnseile .
„Jaja , die heutige Jugend !" sagte der Alte voll Ueberzeugung .
Es folgte ein Gespräch über die heutige Jugend .
Als Paul nach beendeter Prozedur aus dem Laden trat , breitete

schon die Abenddämmerung ihre ersten Schleier über den Rathaus -
vlatz. Die Straße lag verlassen . Das Leben der Bürger , das
in aller Welt auf Straßen und Plätzen noch einmal betriebsam
und mit wichtiger Gebärde einhergeht , ehe es sich vor der gefähr¬
lichen Undurchsichtigkeit der Nacht in die Häuser rettet und um die
Tischlampen sammelt — hier schien es weggefegt zu sein, ausge¬

rottet mit Stumpf und Stiel oder abgewaschen von dem unend¬
lichen Regen dieses Herbstes und fortgespült , unbegreiflich wohin.

„Wohin , wohin " , fragte sich Paul , denn er war fest davon über¬
zeugt , daß er nicht auf die Dauer vor der Tür der Friseurstube
stehen bleiben würde . Eifrig spähte er die Straße hinauf und
hinab nach einem Opfer , mit dem er sich über das schlechte Wetter
und den Winterschlaf in Natur und Menschenleben batte unter¬
halten können . Aber niemand ließ sich blicken. Er erinnerte sich
des Bildes , das er neulich in einer illustrierten Zeitschrift gesehen
batte : am Mast einer Segelyacht lehnte da ein schlankes Mädel ,
der Wind hatte ihr das blonde Haar zerzaust, aus dem hübschen
Bubengesicht blickten zwei grobe Augen schalkhaft den Betrachter
an . „So wahr ich Paul heiße"

, schwor sich der Mann wehmütig ,
„sie könnte jetzt ihr Glück bei mir machen.

" ■

Aber sie kam nicht. Vielleicht hatte sie gerade jetzt andere Sor¬
gen. wer konnte wissen . Es kam überhaupt niemand . Die Straße
blieb menschenleer. Die kleinen Häuser starrten aus ihren tausend
gläsernen , mit Gardinen verhängten Augen blind in die Welt .
Die Haustüren lagen fest in den Schlössern. Da und dort schim¬
merte aus den wenigen Geschäften trüb das elektrische Licht durch
die Schaufenster .

„Wo bleiben die Mervschen"
. grübelte Paul . „Denn doch nur

von ihnen her kommt aller Sinn zu diesen Dingen ; zu den Häu¬
sern . Geschäften, Schaufenstern und elektrischen Glühbirnen . Häuser
sind da . um bewohnt zu werden , Schaufenster , um anzulocken und
Glühbirnen , um zu leuchten"

, philosophierte er . „ Aber hier war¬
ten erst alle Dinge , daß jemand komme und Besitz ergreife . Zu
denken, daß in diesen Häusern hundert Stuben sind ! In jeder
Stube steht ein Bett , mit weißer Leinwand überzogen , die leicht
nach Seife duftet und Erwartung atmet .

"

Paul zündete sich eine Zigarette an . Sollte er auf sein Zimmer
geben und lesen? Briefe schreiben ? Radio hören ? Er konnte sich
nicht entschließen, er fühlte sich träg , faul und war zu rein gar
nichts aufgelegt . „ Anzeichen von akuter Verblödung "

, stellte er
fest . Aber das gehöre mit zur Kur , hatte ibm der Arzt gesagt.
„Gut "

, tröstete sich Paul , „je schlechter es dem Hirn gebe, desto saft¬
voller gedeihen mir die anderen Körperteile " .

Er schlenderte die Straßen hinab , am Kurhaus vorbei , an den
Hotels und Pensionen , auf deren äußerer Seite poesteumwobene
Worte lockten : Waldschlößchen, Schwarzwaldbaus . Charlottenruhe .
Haus Jngeborg . „Jnkebork " brummte er. Bor einem kleinen
Cafä blieb er stehen und spähte durch die Fenster . Es war bell
erleuchtet , aber leer . Ach, noch in der vorigen Woche hatte hier
beim Tanz ein Weibchen von der eifersüchtigen Rivalin Schläge
bezogen. „Bravo "

, hatte er damals ausgerufen , „äa capo , ich bin
euch so dankbar für jedes Lebenszeichen!" Herrlich aufregend war
das gewesen, noch zwei Tage lang hatte man davon zehren können.
Aber nun gab es auch so etwas nicht mehr.

Paul ging weiter und kam zu der kleinen Brücke , die das gluck¬
sende . lustig kollernde Wasser der Alb überspannt . Ueber die
steinerne Brüstung gelehnt , zählte er die Forellen , die hier , au
dieser ziemlich seichten Stelle des Baches ihren Lieblingsplatz zu
haben schienen . Heute sah er nur drei , aber sicher waren die an¬
deren in der Dämmerung nicht mehr zu erkennen . Unbeweglich
lagen sie . mit dem Kops gegen die beträchtliche Strömung gerichtet ,
dicht über dem Sandboden . „Wie sie das fertig bringen , ohne den
Körper zu bewegen"

, wunderte sich Paul . Kaum , daß sie einmal
mit der Schwanzflosse eine flüchtige Wendung aussührten . Aber
nicht nur jetzt , auch sonst lagen sie meist — manchmal während
Stunden — auf der gleichen Stelle , ruhen träge und stellten sich
gegen den Strom .

„Wie alles und alle in diesem seltsamen Ort "
, verglich Paul .

„Sie schauen nicht nach rechts und nicht nach links , gehen nicht
vorwärts , aber auch nicht rückwärts . Sie stehen ganz und gar still
über dem seichten , windgeschützten Fleck Erde , der ihnen die Welt
bedeutet . Sie wissen nichts von der Zeit und dem Strom des
Lebens , den ihnen der Sommer von außen zuträgt . fließt niemals
durch sie hindurch .

"
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Paul erinnerte sich , wie er eines Tages in Marseille , auch
über eine steinerne Brüstung gelehnt . während der Mittagszeit
auf das faulige ölüberschwemmte Wasser des Hafens binabgestarrt
batte . Neben ibm räckelten sich in der Sonne ein paar Matrosen .
Dirnen und Zuhälter . Aus den nahen Kaschemmen hörte man
Weibergekreisch und ein Gedudel wie von vielen Drehorgeln . Da
plötzlich schoß aus der faulenden Brühe des Wassers blitzschnell ein
riesiger Aal empor , erschnappte den Brocken , den jemand batte
fallen lassen ' und tauchte lautlos wieder hinab : das Werk einer Se¬
kunde . Aber in der einzigen Sekunde hatte Paul diele ganze
wundervolle , grauenhafte Stadt Marseille gesehen.

Nun , hier schnappte niemand . Hier lag man still unter der
Oberfläche , gab sich der Verdauung hin und wartete satt und ge¬
duldig , bis die Zeit neue Nahrung heranschwemmte.

Aber eines verstand man vortrefflich : die Leiber derjenigen zu
mästen , die da zahlen konnten . Denn dieses war das Geschäft ,
von dem man lebte . Jedoch das Geschäft hatte die Menschen verdor¬
ben . Die Gräber auf dem kleinen Friedhof waren mit Gras
überwuchert , die Farbe auf den Holskreuzen wurde niemals er¬
neuert und die Namen der Toten waren abgewaschen vom Regen
und vergessen . Und noch eines vergaben die Menschen hier in
diesen seltsamen Ort : die grobe Zeit und das tolle , wunderbare
Leben.

Als '
Paul übelgelaunt in seinem Hotel ankam , fand er ein Te¬

legramm auf dem Tisch, ritz es auf und las : Schlimmes Ereignis ,
komme sofort nach Hause. Betroffen buchstabierte er Wort um
Wort . Aber dann kam Leben in ihn , er stürzte rum Schrank,
ritz die Kleider heraus und zerrte den Koffer unter dem Bett
hervor . Abreisen . Fort . Etwas Schlimmes ? Aber gleichviel,
es hat sich doch wenigstens etwas ereignet ! Endlich hat sich etwas
ereignet ! sprühte und dröhnt « es in ihm.

Und plötzlich wubte er klar : auf nichts anderes hatte er sechs
lange Wochen hindurch in dem stillen Ort gewartet , als auf diese
eine Nachricht.

Zm Fünften Ctröldl
(Tagebuch einer Weltreise .)
Bon Kurt Offenburg .

Ist das Canberra ?
Morgens um sechs kam ich an , nach einer wundervollen Fahrt

durch eine warme mondhelle Nacht : das Kreuz des Südens stand
manchmal im Fensterrahmen , und die geringbarkten Bäume glit¬
ten vorüber wie hohe weiße Gespenster. Mit mir sttegen noch zwei
Reisende aus , ein junger Bursche mit seinem Mädchen, und drei
Menschen standen verloren auf dem einsamen Bahnhof der austra¬
lischen Hauptstadt — Canberra .

Nicht dreihundert , noch nicht einmal dreißig . , sondern nur drei
Menschen brachte der Nachtschnellzug Sydney —Canberra bis hier¬
her . Und er wäre gefahren , selbst wenn er von Goulborn ab .
einer Verbindungsstation auf halbem Weg . keinen einzigen Pas¬
sagier mehr gehabt hätte . Denn er bat täglich die Post zu bringen ,
die Regierungspost .

Ich ging durch den kleinen Bahnhof und stand in der — Ein¬
öde . Ich hielt Umschau nach allen Seiten , aber da war kein
Haus zu sehen ; und auch der Omnibus , der fahrplanmäßig An¬
schluß cm den Nachtzug haben sollte, war nirgends zu entdecken .
Da sagte der junge Mensch neben mir :

„Excuse me. wissen Sie , wann der Bus fährt ?"

„Um sechs "
, antwortete ich und zeigte ihm meinen Fahrplan .

Inzwischen fanden wir — die Schalter waren geschlosien und
Dabnversonal nicht zu sHen — eine Bekanntmachung neben dem
Eingang , die besagte : Erster Bus um 8 .30 a. m .

„Damn '
. . sagte der Australier zu seinem Mädchen , das zu-

stimmend nickte ; und als ob der Fluch geholfen hätte , kam plötz¬
lich eine Taxi daher . Nicht gerade sehr eilig ; immerhin , sie war
da und wir waren herzlich froh.

Es ging über breite , tadellos neue Asphaltstraßen , großartige
Avenuen , eingefaßt von Blumenbeeten . Einmal waren etliche
Hauser zu sehen, oder wenigstens die roten und grünen Well¬
blechdächer . Aber wir hielten nicht. Also ein Vorort , sagte ich
mir ; und nach einigen Meilen mehr , tauchten abermals ein paar
Hauser auf . Cie halten Schaufenster und Schilder waren aufge-
malt : also Geschäfte. Doch vergeblich spähte ich zu beiden Seiten
des Weges nach Wohnhäusern , die wohl irgendwo in der Nähe
sein mußten . Geschäfte ohne Kundschaft ?

Im „ Herren " der Hauptstadt .
Schließlich kam ich im „Herzen" Canberras an , nach einer halb¬

stündigen Fahrt , während der uns kein einziges Auto , geschweige
ein Fußgänger , begegnete.

2m Hotel herrschte noch tiefe Nachtruhe . Ein Kellner , kragen¬
los und ungewaschen, tauchte auf und hatte die Freundlichkeit ,
mir ein Zimmer anzuweisen . Er führte mich durch einen ent¬
zückenden Gatten , der im Halbkreis von den Zimmern umschlossen

wurde . Eie lagen alle zu ebener Erde , und stets «ine Gruppe von
vier war zu einem Pavillon sufamm engefaßt . Sie waren unter¬
einander verbunden , und um das Ganze zog sich eine gedeckte
Wandelhalle nach dem Gatten zu. „Hier ergeben sich die
Staatslenker vor großen Entscheidungen "

, sagte ich mir , „hier
suchen sie Sammlung nach dem Borbild Platos — wenn sie
ausgefchlafen baden".

„Die Aemter werden erst um neun geöffnet , Herr "
, sagte der

Kellner .
Jetzt war es kurz vor sieben . Um neun geöffntt ? Das heißt :

vor elf ist niemand zu sprechen , der wirklich etwas zu sagen hat .
(In deutschen Ministerien ists nicht anders .) Es war ein Irrtum ,
wie sich später herausstellte : einige Minister saßen schon , um sieben
hinter den Akten — in Canberra . Australien .

Inzwischen begab ich mich auf eine erste Entdeckungsreise durch
die Bundeshauptstadt . Ich ging eine weite Allee hinunter .
Allee ist eigentlich ein Widerspruch denn in zwanzig Jah¬
ren einmal werden die Bäume Schatten geben. Nach einer
Viertelstunde kam ich vor ein großes weißes Gebäude , in einem
klaren Stil erbaut : das Bundesparlament . Hier sind die Minister
zu Hause und der australische Reichstag . Nicht allzu weit
davon entfernt sind die Ministerien , die Büros der Regierunss -
beamten , das Postamt und ein zweites Hotel . Auch das Kino fei
nicht vergessen , seine Fasiade erinnerte an ein Krematorium . Da¬
mit hörte das „ Herz" auf.

Ringsumher war Weite , Menschenleere ; die gleiche großartige
Weite und Menschenleere, die das charakteristischste Merkmal die¬
ses Erdteils ist. Ich sah über künstlich angelegte Parks hin . an
die sich dichter Busch anschloß : nach der einen Seite verlor er sich
in die Ebene ; nach der andern zwischen Hügeln und — fern am
Horizont — nach den schneebedeckten Alpen zu.

Landschaftlich ist sie nicht übel gelegen , diese neue Hauptstadt ,
und die klimatischen Verhältnisse sind ausgezeichnet . Auch hat sie
einen eigenen Hafen , Jervis Bay . Weshalb soll Can¬
berra nicht seinen Hafen haben ? Hatte Rom nicht einst Ostta ?
Und was den Römern recht war . kann den Australiern nur billig
sein .

Für und gegen.
Es wird viel geschimpft über Canberra . Nicht nur in den Zei¬

tungen . auch von den Parlamentariern selbst . Denn seit einigen
Jahren hat man entdeckt , daß diese Stadt , um die herum ein
eigener Staat (Federal Capital Territory ) gegründet wurde ,
ein sehr kostspieliges Vergnügen ist. Die einmalige
Ausgabe von 20 Millionen Pfund , das wäre nicht das Schlimmste,
aber die Verzinsung und die fortlaufende Unterhaltung (2130 488
Pfund Sterling nach dem jüngsten Ausweis ! ) von Elektrizitäts¬
werk. von Gartenanlagen und Omnibusbetrieb . Weiterführung der
Eisenbahn ins Federal Gebiet , der Hotels für die stch kein Privat¬
unternehmer mehr fand nach einigen Jahren : diese Ausgaben ver¬
teuern die Rechnung.

„Wir find nur sechseinhalb Millionen Bevölkerung "
, sagen

etliche Abgeordnete , und müssen sparen . Wenn wir einmal fünf -
zig Millionen Menschen in Australien haben , ja dann . . ."

Ein Körnchen Wahrheit liegt in diesem Argument : Canberra ,
nach dem Vorbild Washingtons aufgebaut , sogar verschweickerisch
über dessen Ausmaße hinaus , wird für ein künftiges , dicht besie¬
deltes Australien tragbar sein . Aber auch so wie Australien
heute ist, fast menschenleer , muß es seine einmal geschaf¬
fene Hauptstadt in Kauf nehmen . Denn prüft man den Einwand
gegen Canberra etwas näher , so siebt man erst wie zwei¬
ge s i ch t i g die Begründung ist. Den Herrn Parlamentariern
und den Regierungsbeamten ist es nicht genehm, in der Einige
zu sitzen . Die Abgeordneten zwar nur so lange das Parlament
tagt (von Freitag nachmittag bis Montag früh fahren ste ohne¬
dies nach Haufe, wenn sie nicht allzuweit her kommen, nämlich
nicht von Brisbane oder Adelaide , eine Strecke von über 900
Meilen ; cü>er gar von Perth in Mestaustralien , wohin es dreimal
so weit ist) . Die Ministerialbeamten aber müssen das ganze Jahr
ausbalten , wofür sie als Schmerzensgeld eine Sonderzulage be¬
kommen. Die Aermsten ! . . .

„Canberra aüfgeben ! So rasch wie möglich"
. Das ist der

Kriegsruf der Unzufriedenen und der Zeitungen .
Man darf mit Recht bezweifeln , ob es klug wäre , das einmal

Geschaffene verfallen zu lasten , das Bundesparlament und den
ganzen großen Beamtenavvarat mit allem Drum und Dran nach
Eydny oder Melbourne zu verlegen . Dadurch würde nicht allzu¬
viel gespart : die Zinsenzahlung liefe weiter , ebenso die Beamten -
gehälter . zwar um ein Geringes vermindert . Aber die mate¬
rielle Einsparung zeitigte einen ideelen Verlust :

heute ist das Parlament enttückt der nicht zu unterschätzenden
Einflußsphäre von Sydney und Melbourne ; den
Börsen - , Industrie - und Großfarmer Einflüsten .

Dies war der tiefere Sinn , weshalb Canberra gegründet (auch
um dem ewigen Eifersuchtszank zwischen den beiden Städten ein
Ende zu machen) und das Federal -Gebiet als souveräner Staat
geschaffen wurde . Und es soll zugleich Symbol sein der Einheit

Australiens , das bis zur Schaffung des Dunde ^ taaies (1901)
zersplittert war in sechs Einselpaalen , die sich wirtschaftlich be-
kämpften wie Feinde .

Eine Nation , diß,
den Mut zmn Kühnen bat — im Guten wie

im Schlechten — und deren Regierung für eine Generation und
nicht nur für den nächsten Tag denkt : diesem Volk wird die Zu¬
kunft sein. Es trägt , wenn auch manchmal murrend , die Lasten
des Heute für ein größeres Morgen .

Diese Erkenntnis sab mir Australiens Hauptstadt , als ich abends
vor den geschlostenen Türen des Kinovalastes wieder umkehrte
und zurück ging ins Hotel .

Am zwei Rüben und fünf Reeren
Von W . Schräder - Braunschweig

Nachdruck verboten .
Christel Sandhosen batte das Glück, von der Hagener Gemeinde als

Nachthirte angestellt zu werden . Der alt « Hinze war mit dem
Tode abgegannn . und als sich dann fein Schwiegersohn , eben
jener Chttstel Sandhagen , erbot , das Vieh des Nachts vor dem
Tore zu hüten , nahm man ihn . Zwei Taler sabs für den ganzen
Monat , und das war beileibe nicht viel . Am Tage besserte er für
feine Nachbarn die Schube aus . und wenn Christel nicht schusterte ,
schlief er in der kleinen Kammer , die gleich neben der rauchgefüllten
Küche lag . Gar oft floh ihn der Schlaf , wenn der Hunger zu sehr
in seinem Magen wühlte . War seine Stine auch fleißig und half
hier und da , die Wäsche am Flußufer mit dem Waschbolz zu be¬
arbeiten . es langte nicht hin und nicht her . Und als nun im Mai
die kleine Bärbel zur Welt kam. wurde Schmalhans gar oft zum
Küchenmeister.

Kein Wunder , daß Christel Sandhagen des Nachts , wenn er mit
feinen Schweinen . Ziegen und Kühen allein unter Gottes Himmel
stand, allerhand Gedanken kamen . Neben den Triftwegen wuchsen
in den Gärten der Hägener schon Salat , Rüben , Erdbeeren und an¬
dere Leckerbisten . Wenn er nun hier und da aus dem dicht Gewach¬
senen etwas nahm , ob das wohl bemerkt würde ? Drohend stand
dann die Strafe des Unterwaffertauchens vor ihm und knurrenden
Magens sing er weiter . Genügend Abwechselung bot ihm ja das
Zusammenhalten des Viehes , besonders dann , wenn kein Mond
und kein Stern am Himmel stand.

Der letzte Garten vor dem freien Felde gehörte dem reichen Baste,
jenem Rademacher , der am Wendengraben vor und auf seinem
Grundstück so manchen invaliden Wagen stehen batte , den neue Rä¬
der wieder aufhelfen sollten . Viele Gesellen und Lehrlinge schafften
für ihn und ein Taler kam nach dem anderen auf die hohe Kante .
Und in diesem Garten des ebenso ehrsamen wie geizigen Rade¬
machers wuchsen die schönsten Erdbeeren . Selbst in der Dunkelheit
leuchtete die rote Farbe und Christel Sandhagen mußte zur an¬
deren Seite schauen , denn sonst wurde seine Hand von den saftigen
Früchten gar zu sehr angezogen .

Eine warme Nacht im Juni des Jahres 1754 war es . Nur ein
Stückchen schwarzes Brot hatte ihm feine Stine am Abend mitseben
können, und das war längst verzehrt . Arg wühlte der Hunger in
seinem Magen , wahrend rechts und links Eßbares . Hungerstillendes ,
wuchs. Scheu schaute Christel hinter sich , niemand war zu sehen ,
schnell hier zwei Mohrrüben und da eine Handooll Erdbeeren
und nun ins freie Feld zum Vieh . — Da schnaufte es neben ihm,
vor Schreck wäre ihm das soeben Geerntete fast aus den Händen
gefallen . Doch es war nur ein Rind , das neugierig guckt. Christel
gibt ihm das Kraut der beiden Rüben und verzehrt selbst einen
Teil .

Doch , wer pfeift denn da ? Kommt jemand ? Hat ihn einer der
Gartenbesitzer belauscht und bedachtet ? Wahrhaftig ? Rademacher
Vaste kommt und mit ihm ein Wachmann von der Torwache . Alles
Leugnen und Beteuern hilft ibm nichts ; Christel wurde am anderen
Morsen am Tore gefänglich eingezogen.

Umständliche Verhöre folgten ; alle Gartenbesitzer waren natür¬
lich der Meinung , daß ihre Ernte im vergangenen Jahre größer
gewesen und nur Christel , der Nachthitt , konnte daran schuld lein .
Schließlich verurteilte man ihn auf dem Hägenrathause zur Strafe
des Untertauchens im eisernen Korbe , und zwar achtmal hinter¬
einander . Der Nachrichter sollte die Strafe vÄlziehen , doch, aus -
führen lieb sich der Befehl nicht ; denn der PfiM war samt dem
eisernen Korbe in den Fluß gefallen . Nicht erst jetzt ! Schon im
vergangenen Sommer hatten spielende Kruder den morschen Stamm
umgettffen . Und nun lag er da am Ufer . Der große Querbalken
mit dem Korbe ragte kaum noch aus dem Master heraus .

Also, sagte der Bürgermeister auf . dem Hagenrathause zum Nach¬
richter , ihr müßt den Pfahl aus dem Master ziehen und aufftellen ,
damit die Strafe vollzogen werden kann . Doch dieser entgegnete ,
daß er und seine Knechte wohl Henkersdienste zu tun sich verpflichtet
hätten , das Jnordnunghalten der Schandpfähle . Marterpfähle und
Galgen aber sei nicht ihre Sache.

Darob grobe Beratung im Rathause . Der der Rechte kundig war .
erklätte . daß der Pfahl auf Kosten der Stadt aus dem Master ge¬
zogen und an seinen Standort gelegt werden müste . Das Neuauf -

stellen und die vielleicht notig ieierüren Erneuerungen an Piahl und
Korlb aber wären Angelegenheiten der hochfürstlichen Kammer .

Also wurde die Jimmergilde aufgefordert , den Pfahl vor dem
Tore mit allem , was daranhängt und dazugehört , aus dem Fluste
berauszubringen und die Rechnung mit genauen Angaben dem
Ratskämmerer einzureichen . .

Nach kaum drei Wochen war das geschehen und nun schrieben Bür¬
germeister und Rat an die bochfürstliche Kammer den folgende»
Bttef :

Hoch - und Edelgeborene Herren .
Unseren untertänigsten Grub zuvor.
Demnach ein Nachthirte wegen Gattendiebstahls eingezogen und

ihm die Strafe des Korbes zuerkannt ist, berichtet der Rachrichter ,
daß der Korb schadhaft und die Klappe nicht mehr daran befindlich.
So haben Euer Hochwohl- und Hochedelgeboren wir solchen hier¬
durch vermelden und geborßunst ersuchen wollen . Sie belieben die
Verordnung ergehen m lasten , daß der Korb , womit die Gatten -
diede zu bestrafen , fördersamft repariett werden möge.

Dienstergebens und untertänigst
Rat und Bürgermeister .

Nicht, daß nun die Kammer gleich nach Einlauf dieses Schreibens
das Nötige veranlaßt hätte ! Zunächst mußte feftgostellt werden »
ob sie denn überhaupt zur Erneuerung von Pfahl und Korb zu-
ftimbis war . Und stehe , aus früherer Sache gleicher Art ergab
sich , daß die Kammer den Korb zu liefern und instand zu hallen ,
daß aber der Rat für alles , was am Schandpfabl von Holz war ,
aufzukommen batte . Es wurden nun Rat und Bürgermeister von
diesem Vorgang in Kenntnis gesetzt und um schriftliche Bereit -
erklärung zur Erneuerung des Pfahls und Querbalkens ersucht.
Was auch geschah.

Mitte Oktober liefette Meister Heinrich Schmid den eisernen Korb
am Tore ab und erhielt für die Ausbesserung gedachten Korbes
aus der Kammerkaste einen Taler und achtzehn Gütegroschen. Ende
Oktober Lauten die vom Rat bestellten Zimmerleute den neuen Gal¬
gen auf .

Ehristel Sandhagen hatte diese ganze Zeit in seiner dumpfen
Gefängniszelle zubringen wüsten . Ars feucht war der Keller des
Hagenrathauses und manche Ratte stattete dem armen Rachthirten
einen Besuch ab . Wegen zwei Mohrrüben und einer Handvoll Erd¬
beeren blieb ihm nichts erspart ; die Sorge um Weib und Kinder
verlieb ihn nie . Gar oft fragte Christel seine Wärter , warum man
ihn nicht endlich in den eisernen Korb bttnge , das Untertauchen im
sommerwarmen Fluß erschien ibm längst nicht so schlimm als das
Warten im elenden Gefängniste .

Mittlerweile kam der Winter und der Fluß fror zu , so daß man
mit Pferd und Wagen hätte darüber bimoegfabren können. Rat
und Bürgermeister waren einig , daß nun die Strafe an Christel
Sandhagen nicht vollzogen werden konnte ; im Protcckoll hieß es :
Man wartet des Frühjahrs und des Auftauens des Flustes ab .

Im März wars endlich so weit . Christel Sandhagen fuhr auf dem
Schinderkarren zum Richtsatz . Diel Volk war zur Begeltung und
zum Schauen gekommen. Und es lohnte sich. Christel Sandhagen ,
abgestumpft , abgehungert und wenig widerstandsfähig erlitt beim
ersten Niedettauchen Ln die kalte Flut einen Herzschlag .

Was zu Protrckoll genommen wurde . Von Rechts wegen !
Wegen zwei Mohrrüben und fünf Erdbeeren .

Der Sechslakl-Moio*
Eine »mwalzende Erfindung , die uns 50 Prozent Brennstoff¬

ersparnis bringen » ird .
(Nachdruck verboten .)

In seinem chemisch -technischen Laboratorium in der Technischen
Hochschule zu Berlin steht ein Mann . Roch verhältnismäßig jung
— kaum vierzig — und schon unter seinen Fachkollegen angesehen
als einer , der viel geleistet und von dem man noch viel m er¬
warten hat . Bis heute kannte man seinen Namen in der breiten
Oeffentlichkeit kaum. Man wubte nicht, daß er bedeutende Ent¬
deckungen auf dem Gebiete der Entgasung und Vergasung von
Brennstoffen gemacht hatte , daß er der Berfaster zahlreicher Ar¬
beiten über chemische Technik. Brennstoff -Chemie, Gas -Industrie ,
Kokerei ufw. usw . war .

Künftig aber wird nicht nur die technisch-interessierte Welt ihn
kennen. Denn er hat eine Erfindung gemaiÄ , die im Mo¬
torenbau der Zukunft , d. b . auch in der gesamten Automobil -Flug -
zeug-Industrie usw. eine gewaltige Umstellung Hervorrufen wirk
Profesior Ter re s . von dem hier die Rede ist, bat einen Sechs¬
takt -Motor erfunden , der eine Brennstoffersparnis von
50 bis 55 Prozent gegenüber allen in unseren Kraftfahrzeu¬
gen eingebauten Diertatt -Motoren aufweist . Jedes neue Fahr¬
zeug , das von nun an konstruiert wird , wird den Terresfchen
Sechstakt -Motor führen müssen , um konkurrenzfähig zu sein.

Wie konrmt diese erstaunliche Brennstoffersparnis zustande ?
Bisher lief der Derbrennungsvorgang im Motor in einem Zuge
ab ; Profesior Terres unterteilt ihn in zwei Abschnitte. Das
Wesentliche seiner Neukonstruktion besteht darin , daß nach der
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